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tion civile ou de payer une contribution de remplacement par
une obligation d'installer des capteurs solaires sur le toit de
toute nouvelle construction, pour un montant équivalent.
La majorité de la commission ne veut pas changer le sys-
tème qui existe aujourd'hui. Elle considère que, sous l'angle
sécuritaire, il est nécessaire de conserver des abris de pro-
tection civile, qui sont des instruments importants dans le
dispositif de sécurité de la population.
Sur la question à proprement parler des capteurs solaires,
elle estime que le fait d'en avoir davantage est une discus-
sion que nous devons avoir, mais dans le cadre de la straté-
gie énergétique, donc d'une vision beaucoup plus large, et
non pas dans le cadre d'une substitution d'un élément à un
autre. D'un point de vue un peu plus concret, si d'aventure
on devait donner suite à cette initiative parlementaire, il faut
bien être conscient du fait qu'il n'est pas toujours possible de
poser des panneaux solaires, en tout cas de façon optimale,
sur les toits. Je précise aussi que l'on peut poser des pan-
neaux solaires sur les façades, et pas exclusivement sur les
toits.
En ce qui concerne le coût, puisqu'il est fait mention dans le
texte même de l'initiative d'«un montant comparable», il faut
faire une distinction entre des panneaux solaires photovol-
taïques, qui ont un certain coût, et des panneaux solaires
thermiques, qui ont un autre coût. C'est donc toutes ces rai-
sons qui ont poussé la majorité de la commission à ne pas
donner suite à cette initiative parlementaire.
Une minorité de la commission considère, au contraire, que
les abris de protection civile sont anachroniques et que la
solution proposée par l'auteur de l'initiative permet de tendre
à une indépendance énergétique, raison pour laquelle elle
vous invite à donner suite à cette initiative parlementaire.
La commission a décidé de ne pas donner suite à cette ini-
tiative parlementaire par 14 voix contre 8. Je vous invite à en
faire de même.

Abstimmung – Vote
(namentlich – nominatif; Beilage – Annexe 13.481/11 932)
Für Folgegeben ... 67 Stimmen
Dagegen ... 105 Stimmen
(0 Enthaltungen)
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Le président (Rossini Stéphane, président): Vous avez reçu
un rapport écrit de la commission. 

Kiener Nellen Margret (S, BE):  In Sachen gleiche Vertre-
tung von Frauen und Männern in allen Bereichen der Ge-
sellschaft und der Arbeitswelt kommt die Schweiz im
Schneckentempo voran. Das betrifft auch die Justiz, also die
Gerichte. Ich habe Ende 2013 festgestellt, dass wir als Bun-
desversammlung, als Wahlbehörde, lediglich folgende An-
teile von Frauen in die obersten Gerichte gewählt haben:

Bundesgericht: 28,9 Prozent, Bundesstrafgericht: 27,8 Pro-
zent, Bundesverwaltungsgericht: 32,4 Prozent, Bundespa-
tentgericht: 2 hauptamtliche Richter und auf 37 nebenamtli-
che Gerichtsfunktionen nur 5 Frauen, Militärkassationsge-
richt: keine Frau.
Ich habe dann die vorliegende parlamentarische Initiative
eingereicht, welche uns als Parlament auffordert, die ent-
sprechenden Gerichtsgesetze so anzupassen bzw. zu er-
gänzen, dass bei den Mitgliedern und Ersatzmitgliedern der
eidgenössischen Gerichte jedes Geschlecht mit mindestens
40 Prozent vertreten ist. Eine stufenweise Heraufsetzung
dieser Mindestanteile im Rahmen von Übergangsbestim-
mungen habe ich als denkbar bezeichnet.
Ich anerkenne, dass die Gerichtskommission, welche für die
Wahlvorbereitungen zuständig ist, nicht untätig geblieben ist.
Im Januar 2015 präsentierten sich die Frauenanteile wie
folgt: Bundesgericht: 34,2 Prozent, also eine Zunahme von
gut 5 Prozentpunkten, Bundesverwaltungsgericht: 33,3 Pro-
zent, also 1 Prozentpunkt Zunahme, Bundesstrafgericht:
Stagnation bei 27,8 Prozent, Bundespatentgericht und Mili-
tärkassationsgericht: Stagnation.Beim Bundespatentgericht
kommen auf 38 Richter- und Richterinnenstellen lediglich
5 Frauen, beim Militärkassationsgericht ist weiterhin keine
Frau tätig. Beim Bundesgericht ist die Gerichtskommission
also in die Pedale getreten, und als Wahlbehörde haben wir,
zusammen mit den Ständeratsmitgliedern, hier eine Zu-
nahme bewirken können.
Österreich ist einen ganz konkreten Weg gegangen. Öster-
reich hat 1993 ein Frauenförderungsgesetz mit einem För-
derungsplan für die Nachwuchsbildung im Bereich der Justiz
gemacht. Österreich steht heute mit über 50 Prozent Frauen
auf den verschiedenen Stufen der Gerichte und auch bei der
Staatsanwaltschaft da. Das zeigt auch auf, dass, wer nichts
tut, dass ein Land, das nichts tut, diesbezüglich einfach
mehr oder weniger stehen bleibt oder stagniert. Es braucht
eine Mindestquote, oder es braucht einen Förderungsplan
mit klaren Zielsetzungen. In der EU liegt der Durchschnitt
der Frauenanteile bei den Gerichten bei 37 Prozent, also
auch in diesem Vergleich liegt die Schweiz massiv darunter.
Ich hatte keine Mehrheit in der Kommission für Rechtsfra-
gen, welche meine Initiative vorberaten hat – leider. Das be-
wegt mich dazu, meine Initiative zurückzuziehen. Ich möchte
hier keine Niederlage in der Quotenfrage erleben, nachdem
im Kanton Basel-Stadt in einer Volksabstimmung eine Quote
für die Frauenvertretung in Verwaltungsräten von staatsna-
hen Unternehmen angenommen wurde. Ich vertraue darauf,
dass in der Gerichtskommission weiterhin das Möglichste
gemacht wird, um bei gleichen Qualifikationen Frauen in den
Wahlvorschlag zuhanden von uns zu bringen. Ich bleibe am
Ball, und wenn die Entwicklung bis in einem Jahr wiederum
stagniert, werde ich wiederum tätig werden – mit einem
neuen Vorstoss. Denn wir müssen in der Schweiz die Parität
erreichen, auch bei den obersten Gerichten.

Zurückgezogen – Retiré


